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Ivo Haanstra, SG November 2010 

Blue Henry - The Almost Forgotten Story of the Blue Glass Sputum Flask 

Taschenflaschen für Hustende 
Spuckflaschen gegen die 
Verbreitung der Schwindsucht 

Abb. 2010-4/152 
Haanstra, Blue Henry - The Almost Forgotten Story of the Blue 
Glass Sputum Flask, Cortex Design, Birmingham, 2010 
Einband 

 

165 Bilder und Fotos, 85 Seiten 
Illustrationen von originalen Patenten 
Plakate, Briefmarken und andere Ephemera 
seiden-laminierter Einband, 26 ×19,5 cm 
erscheint November 2010 
£ 16 (or US $ 25, € 20 + € 4 Porto) 
www.bluehenry.co.uk/ 
www.amazon.de … 

Haanstra: Seit nunmehr 25 Jahren besitze ich eine Fla-
sche mit der entzückenden Aufschrift „CRACHOIR 
DE POCHE“ - Taschenspuckflasche. Als ich sie er-
warb, habe ich mir dabei Tabak kauende Herren im 
Kutschenabteil vorgestellt, die sich diskret abwandten, 
um die Damen nicht mit dem Anblick des Spuckens zu 
belästigen. Daher hatte ich anfangs auch vermutet, dass 
die Flasche aus dem frühen 19. Jahrhundert stammen 
könnte. Viele Jahre später entdeckte ich dann, dass es 
sich um eine Flasche aus dem frühen 20. Jahrhundert 
handelt - und von schwindsüchtigen Kranken ge-
braucht wurde. Eine zweite Flasche kam hinzu - dann 
eine weitere, und noch eins und noch eins. Neugierig 
geworden, ging ich der Sache auf dem Grund, und es 

eröffnete sich eine bislang ungeschriebene und durchaus 
grausame Geschichte. 

Abb. 2010-4/153 
Blaue Taschenspuckflasche 
VLG, Abt. Warmbrunn, Quilitz & Co., 1910 
im Boden eingepresste Marke „DRG“ 
(Deutsches Reich Gebrauchsmuster) 
Sammlung Haanstra 

 

 

Tuberkulose war schon immer unter den Menschen, 
von den frühesten Zeiten an. Sie wurde bei ägyptischen 
Mumien festgestellt, sie war bekannt bei Griechen und 
Römern und in der ganzen Geschichte taucht die 
Krankheit immer wieder auf. Bei der Zunahme der Be-
völkerung und dem Wachstum der Städte entwickelte 
sich die Krankheit zu einer regelrechten Seuche und 
Todesursache Nummer Eins. Viele Millionen von Men-
schen starben daran. 50 % der infizierten Patienten star-
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ben innerhalb von 5 Jahren nach der Diagnose, 20 % 
blieben krank und bei den Übrigen war die Infektion 
nicht mehr festzustellen. Die alten Griechen wussten 
schon, dass die Krankheit („Phthise“) von Mensch zu 
Mensch übertragen wurde - aber im 18. Jahrhundert 
meinten verschiedene Ärzte, dass es sich um einen au-
tonomen Prozess handele, woran der Mensch nichts än-
dern könne. 

Abb. 2010-4/154  
Blaue Taschenspuckflasche 
Verrerie de Momignies, um 1915 
im Boden Marke „VM“ 
Sammlung Haanstra 

Abb. 2010-4/155 
Blaue Taschenspuckflasche „CRACHOIR DE POCHE“ 
Leune, Paris, um 1901 
Marke „L.N.“; wahrscheinlich von Legras bezogen; spätere Aus-
führungen wurden anderweitig gefertigt 
Sammlung Haanstra 

 

Abb. 2010-4/156  
Blaue Taschenspuckflasche 
Beatson Clark & Co. 
registriert 1906; erneut 1911 und 1916 
Sammlung Haanstra 
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1859 schrieb Dr. Hermann Brehmer, dass Patienten 
die der Schwindsucht verfallen waren, ein kleineres 
Herz hatten, und dass die Krankheit daher wohl ein 
Herzleiden sei. Er meinte aber, dass diese Krankheit im 
Gebirge nicht vorkommt, weil bei weniger atmosphäri-
schem Druck der Kreislauf weniger belastet ist und der 
Mensch freier atmen kann. Und obwohl seine Annah-
men alle falsch waren, stiftete er 1862 eine geschlosse-
ne Heilanstalt für Tuberkulosepatienten in Görbers-
dorf, Schlesien. Die Patienten waren erstmals von der 
Umgebung isoliert, wurden gut ernährt und konnten sich 
somit erholen. 

Abb. 2010-4/157 
Dr. Peter Dettweiler (1837-1904), um 1900 

 

Einer seiner Patienten war der junge Arzt Peter Dett-
weiler (1837-1904), der nach seiner erfolgreichen Ge-
nesung als Assistentsarzt bei der Brehmer’schen Heilan-
stalt blieb. 1876 übernahm er die Führung einer eigenen 
Heilanstalt Falkenstein im Taunus, wo er unter ande-
rem einen Liegestuhl entwickelte, worin die Patienten 
Sommer und Winter mindestens 7 ½ Stunden am Tage 
ruhen mussten. 

1882 isolierte Robert Koch, der damalige Chef des 
Preußischen Gesundheitsamtes in Berlin, den Krank-
heitserreger M. Tuberculensis. Dafür erhielt er 1905 
den Nobelpreis. Aber es war sein Assistent Georg 
Gaffky, der 1888 herausfand, dass der Erreger auch 
langfristig außerhalb des menschlichen Körpers überle-
ben konnte. Das Bakterium wird übertragen durch Hus-
ten und Teilen von Geschirr - aber eben auch durch 
Staub und getrocknete Spucke. Es war der Verdienst 
von Peter Dettweiler, der als erster einsah, was genau 
die Folge dieser Einsicht war - und in den Jahren 
1888/1889 entwickelte er eine Taschenspuckflasche, 
die er April 1889 mit Stolz auf dem 8. Kongress für 
innere Medizin in Wiesbaden vorstellte. 

Die Flasche wurde patentiert von Gebr. Noelle in Lü-
denscheid - nachdem verschiedene andere Firmen we-
nig erfolgreich versucht hatten, den Spezifikationen des 

Doktors gerecht zu werden. Noelle war der führende 
Hersteller von Britannia Metall. Das Spezielle an der 
Flasche war, dass sie sich mit einer Hand öffnen ließ 
und dass sie einen inneren Trichter hatte, um Auslaufen 
vorzubeugen. Unten hatte sie einen zweiten Verschluss 
für Entleerung und Desinfizierung. Die ersten Flaschen 
hatten die Reichspatentnummer auf der Seite, später 
wurde die Unterschrift von Dr. Dettweiler verwendet. 
Auf dem Deckel war der Text „Geheimrath Dettwei-
ler‘s Taschenflasche für Hustende“ zu lesen. 

Die Flasche wurde sehr schnell bei allen Sanatorien in 
Deutschland und in der Schweiz eingeführt. Man soll 
sich nicht wundern, dass ein Produkt wie dieses auch 
von anderen Fabrikanten nachgemacht wurde. Alterna-
tiven (oft billigere) Spuckflaschen wurden von Kollegen 
vorgestellt: Dr. Knopf, Dr. Petit, Dr. Guelpa, Dr. Vac-
quier und Dr. Georg Liebe haben sich alle mit Spuckfla-
schen beschäftigt. 

Wer hat sie gemacht? Wir kennen nur einen einzigen 
Herstellerkatalog mit Spuckflaschen: Holmegaard, Dä-
nemark, hat drei Dettweiler Spuckflaschen in seiner 
Preisliste 1909. Es steht aber nicht fest, dass sämtliche 
Dettweiler-Flaschen aus Dänemark stammen; womög-
lich hat Noelle seine Deckel einzeln geliefert und der 
Kunde konnte eine entsprechende Flasche bei seinem 
örtlichen Flaschenhersteller fertigen lassen. Ein Inserat 
der Vereinigten Lausitzer Glaswerke aus dem Jahre 
1910 zeigt die Flasche, entworfen von Dr. Liebe aus 
Loslau. Flaschen der Marke „Mignon“ wurden wahr-
scheinlich von den Von Poncet Glashütten in Berlin 
gemacht. Dann haben wir Flaschen mit der Marke 
„LN“ gefunden - eine Marke vom französischen Her-
steller bzw. Großhandel Leune in Paris - und Flaschen 
mit der Bodenmarke „VM“. Mit 98 %-er Sicherheit 
handelt es sich dabei um die Verrerie de Momignies in 
Belgien. In England wurden ähnliche Flaschen ge-
macht von Beatson & Co (später Beatson, Clark & Co) 
und von Maw’s of London. Auf jeden Fall lässt sich 
nachempfinden, dass diese Flaschen äußerst selten sind. 
Anzunehmen ist, dass zwischen 1889 und 1940 mehr 
als eine halbe Million gefertigt wurden; davon sind nur 
sehr wenige Exemplare erhalten geblieben. 

Die Frage warum diese Flaschen „Blauer Heinrich“ 
genannt werden, lässt sich beantworten mit dem Ver-
weis auf den Roman „Der Zauberberg“ von Thomas 
Mann aus dem Jahr 1924. Im Sanatorium in Davos, 
wo sich die Geschichte abspielt, gab es diesen Spitzna-
men für die Flasche. „Blauer Heinrich“ hieß in der Sol-
datensprache die dünne, bläuliche Grützensuppe, die 
als Nahrung diente; „Blauer Heinrich“ war auch der 
Spitzname für die Spucknäpfe in Berliner Omnibus-
sen, die es bis 1882 gab (und von Robert Koch abge-
schafft wurden, nachdem er den Choleraerreger ent-
deckt hat). 

Wieso waren alle Flaschen blau? Welche berühmte 
Personen sind an der Krankheit gestorben? Welche Pa-
tenten gibt es für Spuckflaschen? Wie lange wurden sie 
gefertigt? Diese und viele anderen Fragen werden be-
antwortet in dem neuen Buch „Blue Henry - the almost 
forgotten story of the blue glass sputum flask“ von 
Ivo Haanstra, das Mitte November 2010 bei Cortex 
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Design in Birmingham erscheint. Das Buch hat 88 Sei-
ten und mehr als 160 Abbildungen. Preis ist etwa 19 Eu-
ro plus. 4 Euro Versandkosten und kann bestellt werden 
über www.bluehenry.co.uk - oder über Amazon. 

[SG: Wie bei der berühmten ODOL-Flasche und vielen 
anderen Medizin-Gläsern war die kobalt-blaue Farbe 
des Glases ein Schutz gegen Veränderungen des Inhalts 
durch Licht] 

Verlag: „Ivo Haanstra ist freier Journalist und lebt in 
Leiden, Niederlande. Mit dem Sammeln von Glas began 
er 1985 und eines seiner ersten Käufe war eine Ta-
schenspuckflasche. Er gilt als eine der führenden Auto-
ritäten der Welt und als Glashistoriker von Kunstglas. 
Sein Buch “Glass Fact File A-Z“, Verlag Miller's, Lon-
don, betrachten Sammler und Glashistoriker als kleins-
tes, größtes Buch über Glass.“ 

 

Siehe unter anderem auch: 

PK 2001-5 Haanstra, Miller's Glass Fact File A-Z 
A comprehensive Guide to Artists, Factories and Techniques 
www.pressglas-korrespondenz.de/aktuelles/artikel/artikel13.htm 

PK 2010-4 Haanstra, SG, Opak-blaue Fußschale mit Blätter-Dekor und Sablée, Verrerie de Ghlin, ~ 
1850? 

 

Abb. 2010-4/158 
Inserat “Crachoir de Poche pour Tuberculeux“ d’apres le Dr. Dettweiler, seuls fabricants: Noelle Frères, à Lüdenscheid … um 1910 
Sammlung Haanstra 

 

Abb. 2010-4/159 
Blaue Taschenspuckflasche, Dettweiler No. 2 (klein), ab etwa 1903 
Sammlung Haanstra 

 

 
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Abb. 2010-4/160 
Blaue Taschenspuckflasche, „Blue Henry“ …, Website (Ausschnitt) 
www.bluehenry.co.uk/ 

 


